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Der Hochwohlgebohrnen Frauen,

FRAUuEN
Sharlotten Ro—
dere von Fhiersberg?c.

Des weiland
Hrchehrwiregeunne Zoboelahrten

KGerrnGottlieb
Gabricius,

Konigl. Preußiſchen treuwachſamen
Inſpectoris der Cotbuſiſchen Dieces, wie

auch Paſtoris Primarii bey der deutſchen
Ober-Kirche in Cotbus ec.

Nachgelaſſenen Frauen Wittwe,
Seiner hertzlich geliebten Frauen Schwieger

Mutter awerden dieſe Blatter,
als ein Zeugniß kindlicher Hochachtung

und als eine Frucht des Gehorſams
gegen Dero Befehl

ubergeben und zugeeignet

von
Dem Verſaſſer.
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einen nahen Freund, undSie zwar einen lie—

6

Hochwohlgebohrne Frau,

Allerliebſte Frau Mutter,

in Er Jnhalt dieſer Blatter
emund der von dem HERRN

w uber uns nach ſeinem WillenG2

2

wv verhangte, dem Anſehen
Jund unſrer Empfindung

nach ſchwere und betrubte

Ja ich ſaäge noch dieſes. Der Fall, der
uns bisher gebeuget, iſt die Urſach, wel—
che dieſe Betrachtung, wo nicht veranlaſſet,
doch ans Licht gebracht hat. Wir haben

ben
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ben Mann, Dero Kinder aber und ich unter
ihnen einen treuen Vater im Sterben von
uns laſſen und bearaben muſſen. Das iſt
fur uns Hinterbliebene ein ſchmertzhafter
Dienſt geweſen. Wir werden ihn aber
ewig wirder haben: Das iſt der Troſt, der
uns in gewiſſer Hofnung kraftig aufrichtet.
IJch habe nun zwey Vater unter den Gei
ſtern der vollendeten Gerechten, die auf die
Nachkunft ihrer in der Verweſung ruhen—
der Leiber warten. Dieſe Nachkunft wird
zu der von GOtt beſtimmten Zeit ſchon er
rolgen. Unſer hertzlicher Wunſch aber iſt
der, bey Jhnen daheim, das iſt bey dem
HErrn zuſeyn. Jch weiß daß dieſes, Ge
liebte rau Mutter, ſeit langen Jahren
Jhr Wüunſch und Flehen, Jhr Suchen und
Jhr Wertck iſt. Die Hofnung, die Sie da
zu haben, iſt wohl gegrundet, und das Ziel
derſelben ſchon langſt Jhrem Gemuth der
geſtalt nahe und gegenwartig, daß Sie mit
einem ieden Morgen und ieden Abend an
demſelben zu ſtehen ſich veſt und lebhaft vor

ſtellen. Der HERRoverlangert die Tage
Jhrer Pilgrimſchaft, und fuhret das in Jh

rerdeeele wohlgegrundete gute Werckunter
mancherley Prufunaen immer naher zu ſei
ner Vollendung. Solches iſt ein aroſſer
Segen fur diejenige, die Jhnen als Kinder

A3 ange



os (o) EG
angehoren. Jhr Beyſpiel iſt ihnen allezeit
lehrreich, und Jhr Gebeth ein ausnehmend
aroſſer Schatz. Der HErr ſetze viel ſeiner
Barmhertzigkeiten hinzu, und unterſtutze
Jhre Seele mit ſeinem Troſt, die Laſten zu
erleichtern, welche ein hohes Alte: bey ſchwa
cher Geſundheit, und den WitwenStand
beyh allerley Weitlauftigkeiten oft ſehr be
ſchweren. Die ungemeine Liebe, welcher
von Jhnen gewurdiget werde, laſſet mich im
aeringſten nicht zweifeln Sie werden dieſe
Blatter mit Vergnugen von meiner Hand
annehmen. Jch werde ſie fur wohl geſchrie
ben halten, wenn ſie das Gluck haben Jhnen
zu gefallen. Uebrigens empfehle meiner
kindlich geliebten Frau Mutter mich und
die Meinigen zu beharrlicher Furbitte, und
verbleibe, ſo lange ich lebe,

Hochwohlgeborne Frau
Meiner hertzlich geliebten Frau

Mutter
Sorau den 29 May

1742. gehorſamſt verbundenſter
Sohn

C. H. Theune



Rom. VIII. V, 11.
 O nun der Geiſt deß, der JEſum vonDdden Todten auferwecket hat, in euch

wohnet:; ſo wird auch derſelbige,
der Chriſtum von den Todten auf—
erwecket hat, eure ſterbliche Leiber le
bendig machen, um deswillen, daß ſein
Geiſt in euch wohnet.

wIJr leſen im erſten Buch Moſe a)
caausfuhrlich, daß der gottſelige

Jungling Joſeph, und einA Amtmann des Koniges Pha
»wrao uber die Becker, zu gleicher
7 Zeit in einem Gefangniß ver

wahret worden. Ohnerach

fangenſchaft unterworfen waren; ohnerachtet ſie
an einem Ort mit einander verſchloſſen lagen, und

ohnerachtet ſie beyde fur Uebelthater gehalten wur
den: ſo waren ſie doch in der That ſo weit von einan

Aa4 dera) 1B. Moſ. 3940. 41.



v (o) 6
der entfernet, als der Himmel geſchieden iſt von der
Holle, als das Licht ſich trennet von der Finſterniß,
ais die Unſchuld geſondert bleibt von der Bosheit.
Sie waren unterſchieden, wenn ian betrachtet die
Urſach ihrer Gefangenſchaft. Joſeph trug ſeine
Bande um eines guten Gewiſſens, um der Gotiſe
ligkeit, und um des willen, weil er ſich weigerte ein
ſolch groß Uebel zu thun, und wider OOtt zu ſundi
gen. Der Amtmann uber die Becker litte.was ſei
ne Thaten werth waren. Er hatte ſich verſundiget an
feinem Herrn, dem er mit aller Treu zu dienen ſchul
dig war, und wider GOtt, der den Hertn von ei—
nem Diener geehtet wiſſen will. GSie waren unter
ſchieden, wenn man erweget ihre GemuthsBeſchaf
fenheit. Joſeph hane ein frommes Hertz, eine reine
Geele, ein Hertz vollkündlicher Furcht GOttes. Er
war treu ſeinem Herrn, erbaulich deſſen gantzen
Hauſe; er bewahrete das Erkatuß GOttes in eie
nem reinen Gewiſſen. Seine Seele war eine hei—
lige Wohnung GOttes, eine Werckſtate des Heili
gen Geiſtes, welcher datin die allerteinſte Tugenden,
als Feuchte des Geiſtes wirckete. Von dem Be
cker wiſſen wir zwar eigentlich ausfuhrlicher nichts
zu ſagen, als daß er ſich verſundiget habe und gehen
cket worden ſey: Allein was iſt daraus klarer, als
daß die Seele dieſes Mannes gar nicht ſo geartet ge
weſen, als die Seele dieſes tugendhäften Junglings?
Er ſcheuete ſich nicht wieder ſeinen Herrn auf ſolche
Weieiſe zu ſundigen, welche der. Strafe des Todes,
und zwar eines dochſtſchimpflichen Todes werth
war. Sie waren unterfchieden in Abſicht auf die

Ge
i



vʒ (o) 6
Gemuiths-Faſſung, mit welcher ſie ihre Gefangen
ſchaft ertrrugen. Der Amtmann uber die Becker
empfand die Wirckungen eines anklagenden Ge
wiſſens. Seine Seele iſt voller Gram, ſein Gemuth
voll Unruhe; in ſeiner Bruſt naget ihn ein freſſender
Wurm durch ſtetes Vorwerfen ſeiner Thaten und
der dadurch zugezogenen Schande; hingegen genieſ
ſet dieſer um der Gottſeligkeit willen gefangene Jung
ling der ſuſſen Frucht eines guten Gewiſſens, eines
inwendigen Friedens. Er hüllet ſich ein in ſeine Un
ſchuld, und han ſich an den, den er nicht ſiehet, als ſehe
er ihn. Eine verborgene Hand unterſtutzet ihn, ei
ne inwendige Troſtung ergotzet ihn. Sie waren
endlich unterſchieden, was den Ausgang aus ihrem
Kercker betrift. Jener war an einen Galgen gehen
cket; dieſer ward oben an niedergeſetzet unter die

Furſten des Landes.
Es geſchiehet nicht umſonſt, daß ich dieſeGeſchich

te anietzt wiederhole. Was iſt bequemer uns einen
lebhaften Begriff von dem Tode und der Auferſte
hung der Gerechten ſo wohl als ungerechten zu ma
chen, als eben ſie? und womit kan ich anizt fuglicher
den Anfang meiner Betrachtung machen, als mit ei
ner Vorſtellung, welche uns aufs anmuthigſte zur
aufmerckſamen Betrachtung der wichtigen Sache,
die wir unter Handen haben, ermuntern kan?

Ein Kercker verſchlieſſet ſowol den frommen Jo
ſeph, als denjenigen, welcher durch ſeine Schuld das
Leben verwircket hat: und ein Grab verſchlinget ſo
wol die Frommen und Gerechten, als die Gottloſen
und Ungerechten. Eine Verweſung iſt es, welche

Aſ die



Bs (o) Et
die Freunde GOttes und ſeine Feinde zu Staub ver
kehret. Solte man nach dem Anſehen von auſſen
urtheilen, ſo wurde man nicht allein keinen Unter
ſcheid finden; ſondern man wurde manchem Gottlo
ſen noch einen Vorzug fur vielen Frommen zugeſte
hen muſſen. Ohne Zweifel war dem Amtmann
uber die Becker, als einem Koniglichen Staats:Ge
fangenen, ein anſtandiger Behaltmiß in ſeiner Ge
fangenſchaft angewieſen worden, als dem erkauften
Sclaven. Muſte doch dieſer jener Gefangenen
Diener ſeyn, und ſolches noch darzu fur eine Gnade
ſchatzen. Vielleicht dieweil er von den reichen Ge
fangenen etwas zu ſeinemLebensUnterhalt empfing,
ohne welche Beyhulfe er vermuthlich das Brod des
Elends nicht allein trocken eſſen muſſen, ſondern
auch wohl noch nicht ſatt gehabt hatie. Eben ſo erge
het es oft bey dem Abſterben des Frommen.

Wenn die gottloſen Konige in Juda oder Jſtael
geſammlet werden zu ihren Vatern, wenn ihre Ge
beine in einer Koniglichen Gruft aunfbehalten ſind:
ſo findet ein gerechter, der von den Engeln in Abra
hams Schooß getragen wird, oft ſeine Verweſung
in emer Grube, dafur die Natur erſchrickt, wenn ſie
bedencket, daß dieſes der Ort ſey, wo ihr Fleiich der:
Gewalt der Wurmer Preiß gegeben werden ſolle.

Jene wurden alle beyde aus ihrem Gefangniß
heraus gefuhret und wir wiſſen aus dem Zeugniſſen
der Schrift. a) daß alle Todten am Tage des allge
meinen Gerichts wieder aufſtehen muſſen in wel
chem Behaltniß ſie immer mehr zuvor verſchloſſen

ware.
7 Act. 24/ 1 J. c. 23/ 6. 7. 8. t.
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waren. Da wird wieder hervor müſſen, ſo wol das
Auge, das die Raben am Bach ausgehacket, und die
jungen Adler gefreſſen haben, als die Augen Ste
phani, die gewurdiget wurden, den Himmel offen,
und JESUM zu ſehen zur Rechten Gottes. Da
werden hervor gehen die Fuſſe, welche eilend geweſen

Blut zu vergieſſen, und in deren Wegen eitel Unfall
war, und Hertzeleid: aber neben ihnen werden ſte—
hen die liebliche Fuſſe der Boten, welche, als Herol
den GOttes, den Frieden verkundiget, Heil gepredi
get, Gutes verkundiget, und zü Zion geſaget haben:
Dein OOtt iſt Konig! Die Fuſſe, welche richtig
gewandelt haben auf dem ſchmalen Wege, der zum
Leben fuhret. Da wird aufſtehen ein Doeg, a) der
den verfolgten David verlaumdete und die Prieſter
GoOttes grauſam todtete; und neben ihm wind ſte
hen ein Jonathan, der von ſeinem Freunde, auch mit
eigener Gefahr, das beſte zu reden gewohnet war. b)
Da wird hervor gehen ein Judas, der aus einem A
poſtel und Junger JEſu ein Anfuhrer worden derer,
die JEſum fiengen: c) aber auch ein Paulus, der
uns einem ſchnaubenden und mordenden Verfolger
der Lehre JEſu ein auserwehlter Ruſtzeug wurde,
den Namen des Heylandes der Welt zu tragen vor
den Heyden, und vor den Konigen, und vor den Kin
dern Jſrael. d) Um des willen hat der HErr, dem
Wind und Meer gehorſam iſt, der gatzen Natur
anbefohlen, die zerſtreuete Aſche der menſchlichen
Corper aufzubehalten, und ſie dereinſt wieder geben

zu

a) 1Sam.22. b) i Sam. 20, 32. ſeqq. Act. i
16. d) Act. 9 15.

J
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zu konnen. Dieſer Staub, welcher zu einer ewigen
Dauer beſtimmet iſt, darf nicht verlohren werden.
Nicht allein die Erde, ſondern auch das Meer iſt be
fehliget, die ihm anvertraute Todten richtig wieder
herzugeben. a)

So es nunm dem allen, den Gottloſen und den
Gerechten, einem wie dem andern ergehet; iſt denn
kein Unterſcheid zwiſchen ihnen? das ſey ferne!
Wie unterſchieden iſt die Urſach, um welcher willen
bende in einerley Behaltaiß des Grobes, und in ei
nerley Banden der Verweſung gehalien werden!
wie ungleich iſt ihr Ausgang aus dieſem Behaltniß,
ſamt dem, was darauf erfotget!

Ein kluger Heyde* ſagt vom Sorrates, er habe
dem Gefangniß, in welches er zu Athen verſchloſſen
worden, durch ſeine Gegenwart alles ſchimpliche be
nommen; denn ein Ort, wo Gorrates ſey, konne
nicht fur ein Gefangniß angeſehen werden.

Solten wir dieſes nicht mit mehrerm Rechte von
dem Gefangniß Joſephs und von den Orabern der
Heiligen ſagen? Em Gefangniß, wenn Joſeph
drinnen iſt, unter unterbrochener Begleitung und
Beywohnung der Gnade GOttes und der himmli«

ſchen

a) Offenb. 20, 13.
Seneca conſolat, ad Heluiam matrem cap-
Xlil. pag. m.33, Socratas eodem illo
vultu, quo aliquando ſolus triginta ty-
raiinos in ordinem redegerat carcerem
intranit, ipnominiam ipſi loco detractu-
rus: neque enim poterat carcer videri,
in quo Socrates erat.
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hen Weisheit, a) verlieret die Natur einesKerckers,
nd wind eine Schule der Tugend, ein Schmeltz
diegel des Glaubens, eine Werckftate, in welcher
ine Seele der hochſten Ehren fahig gemachet wird.
in Grab, in welches die Gebeine eines Gerechten
eleget werden, verliehret die Natur einer furchterli-

yen Grube. Der Glaube desjenigen Geiſtes,
er in einer ſolchen Hutte gewohnet hat, reiſſet von
er Gruft alles ſchreckliche herab, und ſiehet ſie an,
is eine RuheCammer nach ſchwererCmudung, b)
ls eine Hole, die durch den Leichnam JEſu geheili
et worden, als ein Behaltniß, in welchem dis ſterb
che zernichtet wird, um kunftig die Unſterblichkeit
nzuztehen, als ein zwar dunckeles und kleines, doch
icheres und nicht ſchreckliches Vorgemach der prach
igen Sale der Ehren, welche auf die verklätte Lei—
er warten. Daher leget ſich ein Gerechter in die
Arme der Verweſung nieder, aber mit lebendiger
Hofnung: hingegen hat ein Ungerechter und Gott
oſer beh Erblickung ſeines Grabes alles zu furchten,
ind nichts, das ihn troſten kan. Dis iſt, ſo muß er
agen, dis iſt der Ort meiner Verweſung, hier wer
en ſich alle meine Vergnugungen enden, hier wird
eyn der Anfang eines unausſprechlichen Jammers;
ner iſt der Kercker, aus welchem mir kein anderer
Ausgang bevorſtehet, als der mich in den Abgrund
iüer Schmertzen ſturtzen wird. Denn wurde dort
er Becker mit TodesAngſt aus ſeinem Gefangniß
zefuhret, unter welchem er hatte wunſchen mogen
ergraben ju ſeyn: was haben diejenige, ſo keine le-

ben

a) B.d. Weish. 10 13.14. b) Dan.12, 13.
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bendige Hofnung des ewigen Lebens haben, was
haben ſie zu erwarten, als einen Tag der Rache und
als eine Todes-Angſt, die ſie lehren wird zu den Ber
gen ſagen: fallet ber uns! und zu den Hugeln: be
decket uns! Daher kommts, daß von der Aufer—
ſtehung der Todten zuweilen ſo geredet wird, als ob
ſie allein die Glaubigen anginge: a) indem die Erwe
ckung der Gottloſen aus den Grabern mehr eine
Hinunterwerfung in einen ewigen Tod, als eine Auf
erſtehung genennet zu werden verdienet. Hinge
gen, wie wardir, o Joſeph, als dich, zu einer Stun
de, da du es nicht meyneteſt, ein Bote des Koniges
aus deinem Gefangniß rief? als man deine ſchmu
tzige Kleider mit Feyer-Kleidern verwechſelte, und
dich zu ſolchen Ehren fuhrte, die nie in dein Hertz kom
men waren ſie zu hoffen oder zu begehren? Und wie
wird euch zu muthe ſehn, ihr auf Hofnung ruhende
Gebeine, wenn zu der Stunde, die auch die Engel
mcht wiſſen, dieſe Boten GOttes euch ſamlen wer
den aus den Gefangniſſen eurer Graber? wenn dis
verwesliche wird anziehen· das unverwesliche, und
wenn ihr werdet entgegen gerucket werden dem
HErrn, in der Luft? Wird nicht die auf euch war
tende Herrlichkeit groſſer ſeyn, als euer Begrif, und
herrlicher, als eure Hofnung? Wirds nicht dem
Joſeph als ein Traum geweſen ſeyn, als er des Ko
nigs Wort horete: Du ſolt uber mein Haus ſevn;
allein des Koniglichen Stuhls will ich höher ſeyn
denn du. Wird er auch ſeinen Augen haben trauen
konnen, als er des Konigs Ring an ſeinen, bisher der

Ban
a) iTheſſal. 4 13. ſeqq.



vz (o) G
Bande werth geachteten Handen, als er die weiße
Seide an ſeinem Leibe, und als er die goldene Kette
an ſeinem Halſe hangen ſahe? Wird er auch ſeinen
Ohren haben glauben durfen, daß ſie ihn nicht teu
ſcheten, als er den Herold vor ſich ausrufen horete:
Dis iſt des Landes Vater! Aber was wird denen
wiederfahren, die da kommen ſind aus groſſer Trub-

ſal? Wird es ihnen nicht ſcheinen ein Traum zu
ſeyn, wenn ſie ietzt eine Crone empfangen ſollen von
der Hand ihres GOttes? Werden ſie auch ihren
Augen trauen, und ihren Ohren glauben konnen,
wenn ſie ſehen werden, daß ihre krancke und ſterbliche

Leiber glantzen wie die Sterne, und wie die Sonne in
ihrer Macht; und wenn ſie horen werden das ſcho—
ne Wort: gehet ein zu eures HERRN Freude?

Wer iſt ſo unempfindlich, daß er nicht aufs leb
hafteſte erkennete, hierzu eine lebendige Hofnung ha
ben, ſey wichtiger, als die Welt gewinnen, und an
dieſer Hofnung Schiffbruch leiden, ſey ein Verluſt,
der durch nichts erſetzet werden konne? Wir haben
dieſelbige zu beveſtigen uns anietzo zum Zweck geſe
tzet. Wird es vieler Worte bedurffen, eines Chri
ſten Aufmerckſamkeit, zur Beforderung einer Sa
che von ſolcher Erheblichkeit fur alle Menſchen zu er

muntern?
 Ae eDie oben geſetzte Worte des Apoſtels geben uns

Gelegenheit mit Aufmerckſamkeit nachzudencken

Der gewiſſen und lebendigen Hof—
nung der Auferſtehung des Fleiſ—

ſches
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ſches in den Seetlen der Glaubi—

gen.
Sie leiten unſere Betrachtung auf zwey Stucke,
zu ſehen
J. Auf was fur einem Grunde dieſelbe beruhe,

und
JI.Wie aufden gelegten Grund die lebendi

ge Hofnung in den Seelen der Glaubi
generbauet werde.

Je Hofnung hat es mit zukunftigen Guternan Eine Hofnunqg,
Zzu thun, die man noch nicht gegenwartig vor

Hofnuna. Denn wie kan man das hoffen, das man
ſiehet? Dos iſt der Begrif, den der Apoſtel ſelbſt
machet in dem Caputel unſers Teytes v. 24. Go
hoffete dort Abraham, daß er, ſeines erſtorbenen Lei
bes ungeachtet, einen Erben haben werde, auf wel
chen die theure Verheiſſungen GOites kommen ſol
ten.a) So hatte David, als er noch bey den Scha
fen ſeines Vaters Jſai war, bereits die Hofnung
dereinſt den Thron uber das Volck Jſrael pu beſtei

gen.Ein Menſch iſt ein Geſchopf, welches zur Hof

nung uberaus geneigt, und von OOtt erſchaffen iſt.
So lange ihm noch nicht mit dem Athem das Leben
entaangen iſt: ſo lange mercket man an ihm, daß er

hoffet. Gerath er in einen Zuſtand, da ivm alle
Hofnung verlaſſet: ſo ſcheinet aus tinein Menſchen

eine

a) Rom. 4 18.
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eine holliſche Furie qgeworden zu ſeyn. Die klagli—
che Beyſpiele ſolcher Menſchen, die in der Verzwei
flung den Geiſt aufgeaeben, bewähren zur Gnuae
was ich ſage und zugleich den Vorzug, den ein Hof
fender vor einen Vertweiflenden voraus behalt.
Schade iſt es, daß viele hoffen, wo nichts zu hoffen iſt,
und alſo ihre Hofnung auf nichts bauen. Eine ſol
che Hofnung iſt thoricht und vergeblich. Ein Fau—
ler doffet alſo, der die Hände in ein ander ſchlaat ein

wenig, und dabey wartet, ob ihn vielleicht der Reich
thum und Uberfluß uberfallen mogte. Oftmals
hatte man wol Grund dieſes oder jenes zu toften;
allein man achtet entweder die Sache zu germa, ſich
darum zu bemuhen, oder man erblicket bey derſelben
Schwierigkeiten, welche man zu uberſteigen nicht
Luſt hat. Jn dieſem Fall bleibet die Hofnuna, wo
ſie ja ſo genennet werden ſoll, kaltſinnig, ſchläfrich
und erſtorben. Jſt man aber von der Wichtigkeit
eines kunftigen Gutes gewiß verſichert; ſiehet man
ein, daß es nicht unmoglich ſey dazu zu gelangen;

wird man gewahr, daß es ſo gut als gewiß ſev, daß
man es uberkommen werde: ſo machei die daher auf
ſteigende Hofnung das Gemuth rege; ſie menget
ſich in alle Anſchlage; man bemercket ſie in allen Un

ternehmungen; ſie bricht unverſehener Weiſe in den
Worten hervor; ſie ſtehet mit uns auf, und wenn
wir ſchlafen gehen, leget ſie ſich mit auf unſer Haupt
Kuſſen, unſere Ruhe zu verſuſſen. Mann ſtelle ſich
einen Menſchen vor, der eine unerſattliche Begierde
hat nach Geld und Guthern. Man unterrichte den

ſelben, wie er der Haupt-Erbe eines ſehr beguterten

B abge
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hinlangliche Verſicherung, daß er gewiß im Teſta
ment oben angeſchrieben ſtehe, und gebe ſo dann acht,

was die erlangte gewiſſe Hofnung fur einen Einfluß
haben wird in ſeine Handlungen. Er wird an nichts
ſo oft gedencken, als an dieſes Erbe; er wird ſich
zum voraus darauf freuen; er wird Anſchlage faſ
ſen das Vermogen, ſo bald es in ſeine Hand kommen

wird, aufs vortheilhafteſte anzulegen. Sie Schrift
nennet dieſe Art der Hoffnung eine lebendige Hof
nung. a)

Eine ſolche lebendige Hofnung von der Auferſte
hung des Fleiſches war in den Apoſteln des HErrn,
und muß ſeyn in den Seelen der Glaubigen. Daß
ſie in den Apoſteln geweſen ſeb, daran laſſen uns we
der ihte von dieſer Sache gegebene Zeugniſſe, noch
ihre Wercke zweifeln. Wenn wurde meine Be
trachtung ihr Ende finden, wenn ich alle ihre Aus—
ſoruche hiervon anfuhren, und alle ihre Thaten, de
ren Grund in dieſer Hoffnung zu ſuchen iſt, erzehlen
ſolte: Jſt unſer Text nicht Zeugniſſes genug: ſo
nehme man vor andern das 15. Cap. des erſten Brie
fes an die Corinther dazu: man leſe den LebensLauf
der Apoſtel des HErrn, und fage ſo dann, ob etwas
anders, als dieſe Hofnung der.auferſtehung ſie in
ihrem Leiden ſo kraſtig getroſtet, und zur Hingebung
ihres Lebens ſo willig und freudig gemacht habe. b)
Wenn nun aber dieſe lebendige Hofnung der Aufer
ſtehung des Fleiſches nicht eine Sadhe iſt, die den A—
poſteln, mit Ausſchlieſſung andrer Glaubigen, ei

gen
a) a Petr.i, 3.b) 1Cort. 1530. Z1. 32.
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gen geweſen, ſondern welche ſich bey allen wahren
Glaubigen finden muß, eine Sacbe von welcher ſie
ruhmen, daß ſie in ihren Seelen keinen Zweifel un
terworfen, ſondern ſo gewiß als lebhaft ſey; ja, wenn
ſich in dieſer Sache die Glieder JEſu von allen de
nen unterſcheiden, welche durch den Glauben mit
JEſu nicht verbunden ſind: ſo iſt es, meyne ich, ja
wol der Muhe werth, zu forſchen, ob dieſe Hofnung
auch auf guten Grunden beruhe?

Wann man von emer Sache behauptet, daß ſie
gewiß ſev, ſo giebt man zu verſtehen, ſo wohl daß
ſie an ſich ſelbſt nicht erdichtet, als auch daß unſer
Erkanntniß von derſelben nicht zweifelhaft ſen. Die
allerlebhafteſte Einbildung von einer an ſich ſelbſt
ungewiſſen Sache, machet dieſelbe im gerinaſten
nicht gewiſſer; hingegen kan es aeſchehen, daß eine
an ſich ſelbſt aantz gewiſſe Sache von vielen Men
ſchen in ihter Gewißheit nicht eingeſehen und erkant

wird.
Wir nehmen alſo auch hier berdes zuſammen,

wenn wir die Hofnung der Auferſtehung gewiß zu
ſepyn behaupten. Die Sache ſelbſt hat ihre Rich
tigkeit, und die Glaubigen ſind auch von derſelben
zuverlaſſig gewiß.

Es ſind zwey Wege zum gewiſſen Erkantniß einer
Sache ju gelangen. Der eine iſt der Weg der
Vernunft: der andere iſt der Weg des Glaubens.
Die Vernunft findet zwer Kennzeichen der Gewiß
heit. Wenn etwas klar von den Sinnen empfun
den wird, oder wenn etwas mit den allererſten und
augenſcheinlichſten Grundſatzen, die eimem jeden

B 2 Men
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Mentchen, ohne fernern Erweis von ſelbſt einleuch
ten, ubereinkommet: ſo halt die Vernunft ſolches fur
gewiß. Der Glaube beruhet auf dem Zeugniß
Gottes in der heiligen Schrift. Was klar in der
ſelbigen gegrundet iſt, darein ſetzet er nicht den gering
ſten Zweifel.

Wenn wir alſo unterſuchen, auf welchem Wege
von dieſen beyden ein Menſch zur Gewißheit von der
Auferſtehung der Todten gelangen konne: ſo findet
ſichs, daß der Weg der Vernunfft hier nicht zulan
gen wolle: daher wir dieſe Gewißheit dem Glauben
zuſchreiben, und ſagen, ſie ſey in den Seelen der
Glaubigen.

Jch weiß, daß es leicht iſt, bey dieſen Worten ſich
im Urtheil zu ubereilen, daher bitte ich, den Verfolg

meiner Rede zu erwarten, damit man nicht durch
Uevbereilung in einen Jrrthum gerathe.

Jch ſage frey, die Vernunft fuhre uns nicht bis zu
der Gewißheit von der Auferſtehung des Fleiſches,
welche in uns eine lebendige Hofnung zuwege bringen
konte. Wolte man daher ſchlieſſen, daß deren Be
muhen unnutz, oder wie vielleicht mancher lieber ſa
gen mogte, argerlich ſey, welche die Lehre der Schrift
von der Auferſtehung der Todten nach den ſtrengſten
Reguln der Vernunft geprufet und nach geſchehener
Unterſuchung gewieſen haben, daß dieſelbe von kei
ner geſunden Vernunft konne uber den Haufen ge
ſtoſſen werden: ſo handelte man ſelbſt weder nach
den Requln der Vernunft, noch nach dem Konigli
chen Geſetz der Liebe. Man verdammete etwas un
ſchuldiges, etwas ſehr gutes, etwas nothwendiges,

davon
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davon man keinen Begtrif zu haben, eben durch ſein
Urtheil klar bewieſe. Das liefe wieder die Regul der
Vernunft. Man verurtheilte einen andern in ſei
ner Arbeit, zu deren Richter man nicht geletzet iſt, und
welche nicht allein einen guten Zweck, und emen herr
lichen Nutzen haben, ſondern auch durch den Glau—
ben geheiliget ſeyn kan. Das ſtritte wider das Ge
ſetz der Liebe. Wolte man hingegen eben dieſen
Satz, daß die Vernunft einen, Menſchen nicht bis
zur uberzengenden Gewißheit von der Auferſtebung
der Todten fuhre, als eine Verachtung dieſer edlen
Gabe des groſſen GOttes annehmen, wolte man fol
gern, daß damit der ſeltſame Satz behauptet wurde,
als vb die Schrift und die Vernunft mit einander
ſtritten: ſo konte man von der groſſen Schwachheit
ſeiner Einſichten und von dem kleinen Licht m ſemem
eigenen Verſtande kein gewiſſer Merckmah als die
ſen Vorwurf geben. Denn, Lieber, kanſt du glau
ben, daß aus dem Satz, Moſes habe das Jſraelitiſche
Volck nicht bis ins gelobte Land, und zur Ruhe ge
fuhret, richtig aeſchloſſen werde, daß, weil Joſua ſol
ches gethan, Moſes und Joſua einader zuwider ge
weſen ſeyn muſten? aber ſiehe, gerade alſo ſiehet der

vermeynte Vernunft« Schluß detjenigen aus,
welche alſo folgern: Man behauptet, daß die Ver
nunft den Menſchen nicht zur Gewißheit von der
Auferſtehung fuhret: darum behauptet man, daß,
weil der Olaube ſolches thut, die Vernunſt und der
Glaube einander zuwider ſind. Ein Glaubiger
glaubet der Schrift auf eine ſehr vernunftige Weiſe:
mithin glaubt er auch auf eine ſehr vernunftige Wei

B 3 ſe8
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ſe die Auferſtehung des Fleiſches: aber die Schrift
iſt es die ihm die Sache offenbahret, die wahren
Grunde der Gewißheit derſelben entdecket, den Weg
zur Gewißheit davon in ſeiner Seele zu gelangen zei
get, und der Glaube iſt es, welcher der Schrift Zeug
niß annimmt, und daſſelbe in der Seele als Wahr
heit verſiegelt. a) Beuttheilet hernach die Vernunft.
was der Glaube thut: ſo findet ſie, wenn ſie durch
Vorurtheile und Uebereilung zu einem geſunden Ur
theil nicht untuchtig iſt, daß die Sache, welche der
Glaube gewiß weiß, bey ihrem Lichte zwar nicht ge
funden werden konne; allein dasjenige, was die
Schrift davon entdecket, ſey gleichwohl nicht allein
micht unmoglich, ſondern es ſey auch anſtandig, es
ſey zu wunſchen, ja es ſey ihr ſelbſt ſehr wahrſcheinlich

und daher vermuthlich. Sie betrachtet die Ein—
wendungen welche ihr dagegen beyfallen konnen,
nnd findet, daß dieſelbe durch den ihn ſelbſt behwoh
nenden Bearif von der gottlichen Allmacht, durch
den Shhluß von der Erſchaffung der. Weit und der
Menſchen, als dem groſſern auf die Auferweckung

der Todten, als auf das kleinere, und durch ſo viele in
der Natur vor Augen liegende, der Auferſtehung der
Leiber und ihrer Verklarung ahnliche, und dieſe ſchon

abbildende Dinge, nachdrücklich widerleget und um
geſtoſſen werden. Wie alſo die Vernunft den
Glauben mit keinem tuchtigen Widerſpruch irre ma
chen kan: alſo achtet es der Glaube mit Recht ſur
ſehr unnutz, ſich bey den aus der Vernunft entlehn
ten Wahrſcheinlichkeiten langer aufzuhalten, als es

Noth

a) Joh. 3, 32. 33.
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c oth iſt, damit ſeine Beſchafftigung mit dem Zeug
niß GOttes von dieſer Sache ſo viel weniger ver
kummert werden moge. So machen es die Apoſtel,
wenn ſie die Auferſtehung der Todten verkundigen.
Sie gehen den Weg, der grade zur Gewißheit füh
ret, und vertiefen ſich nicht in Betrachtung, wel
che weiter nichts, als eine wahrſcheinliche Vermu
thung zuwege bringen konnen.
uUnſer Text faſſet alles, was den Glauben in dieſer

Sache gewiß machet, aufs kurtzeſte und nachdruck

lichſte zuſammen. So der Geiſt deß, der JEſum
von den Todten auferwecket hat, in euch wohnet: ſo
wird auch derſelbige, der Chriſtum von den Todten
auferwecket hat, eure ſterbliche Leiber lebendig ma
chen, um deswillen, daß ſein Geiſt in euch wohnet.

JIn dieſen Worten ſind folgende Satze enthalten:
GOtt hat JESUM von den Todten erwecket.
Derſelbige, der Chriſtum auferwecket hat von
den Todten, wird auch Aure ſterbliche Leiber
lebendig machen.

Solches wird er thun, ſo ſein Geiſt in euch woh
net, und um deswillen, daß ſein Geiſt in euch
wohnet.

Lauter Satze, welche weit uber den Geſichtes
Creis unſers Verſtandes gehen, die aber der Glaube
ſo wohl verbindet, daß nichts ſo bundig fur ihn ſeyn
kan, als dieſe vom Himmel herabgebrachte Grund
Lehren der Wahrheit. Der erſte Satz iſt: GOntt
hat JEſum von den Todten auferwecket.

Wir ſetzen die Sache als richtig und unlaugbar
geſchehen voraus, als wider welche kein ſcheinbarer,

Ba viel
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vielweniger gegrundeter Zweifel walten kan: wo
man alaubt, daß iegend eine Geſchichte, die vor lan
gen Jihren geſchehen iſt, von den Nachkommen mit
Gewißheit konne beurtheilet werden. Wir bezie
hen uns auf die Erzehlung der Apoſtel und auf ſo vie
le andere wichtige Grunden die Gewißheit dieſer Sa
che darzuthun, welche von geſchickten und gottes
furchtigen Mannern in ihr Licht geſtellet ſind. Wir
fragen hier vielmehr: Warum hat GOit JEſum
von den Todten auferwecket? und wie hangt die Le
bendigmachung der ſterblichen Leiber der Glaubigen
mit der geſchehenen Auferweckung JESU von den

Todten zuiammen?
Hier jaget uns nun der Apoſtel Petrus ein nach

denckliches und merckwurdiges Wort. Es war—
ſvricht er, unmoglich, daß a) JEſus ſolte vom
Tode gehalten werden: darum hat Jhn
GOtt auferwecket und aufgeloſet die Schmer—
bben des Todes. Etgwar unmoglich. Warum?
Zwey Ur'rachen finden wir in der Schrift, die uns
dieſes Wort: es war unmoglich, daß JEſus nicht
auferwecket werden ſolte, erklren. Die erſtere iſt
dieſe: Der Leichnam ZEſu war geweſen eine Be
hauſung des Sohnes GOttes, eine Hutte GOttes
bey den Menſchen, eine Wohnung der heiligen und
mit dem heiligen Geiſt ohne Maaß geſalbeten See
le JEſu, ein Werckzeug, durch welches der HERR
ſein heiliges Geſchafte, den Willen ſeines Vaters zu
vollbringen unter den Menſchen durch Thun und
Leiden ausgerichtet hatte. Dieſer Leib war nicht

durch

a) Act. 2,24.
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durch den Gift der Sunden angeſteckt, und alfſo dem
Tode und der Verweſung nicht unterworfen.
Darum war es nicht moalich, daß dieſe Hutte GOt

tes unter den Menſchen, daß dieſer geheigligte Tem
pel des Heiligen Geiſtes, in welchem der hochgelobte
Sohn GOttes zu wohnen Luſt gehabt, ſich verlieren
ſolte unter dem gemeinen Staube, der nicht gewur
diget worden der Stoff zu ſeyn des allerkoſtlichſten
Gefaſſes der Ehren in dem Hauſe GOttes. Hatte
nicht dieſer Leib, in welchen, und durch welchen GOtt

ohne Unterlaß geehret worden war, Theil gehabt an
alle dem, was JEſus auf Erden gethan und gelitten?
Ey ſo war es bey COtt recht denſelben auch deſſen
Herrlichkeit theilhaftig zu machen. Seine Augen
waren Tauben-Augen, a) Spiegel der Aufrtichtig—
keit, Zeugen ſeines Mitleidens, weiche die nahe Hul
fe den Elenden durch ihren Anblick voraus verkun
digten. Sie ſahen ſich um nach den verlohrnen
Schafen, ſie zu ſuchen, und nach den bloden Seelen,
ibnen einen Muth zu machen. Sie drungen als ein
ſchmeltzender Blitz in das Hertz eines ſeinen HErrn
verleugnenden Petri, daß hauffige Thranen wahrer
Buſſe aus deſſen Augen floſſen. Sie weineten,
wenn die Seele JEſu betrubt war, und wenn Er der
gotloſen Stadt Jeruſalem das Verderben anlun
digen muſte Fraß ihn der Eifer um des HErrn
Haus, ſo brannten ſie: Hingegen verbargen ſie ſich
nicht fur ſeiner Schmach und fur dem Speichel de
ter, die dem HErrn ins Angeſicht ſpieen.

B Una) Hohel. J 12.
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Und dieſe Augen, welche den Konig der Ehren mit

Dornen gecront ſehen muſſen, ſolten nicht eben die
ſen FriedensKönig, den himliſchen Salomo in der
Crone ſehen, damit er geeronet worden iſt am Tage

ſeiner Hochzeit, und am Tage der Freude ſeines Her
tens! a) Das war nicht moglich. Seine Zunge
und ſeine Lippen floſſen uber von Honig und Honig
ſeim. Nie redeten ſie etwas anders, als Worte des
ewigen Lebens. Wie lockten ſie nicht die zerſtreute
Kuchlein unter die Flugel deſſen, der ſie beſchutzen
konte! wie treulich warneten ſie die Sunder auf dem
Wege! wie gewaltig waren ihre Worte, die Geiſt
und Leben in ſich faſſeten! wie freundlich redeten ſie
den muden Seelen ans Hertz! wie willig ſchwiegen
ſie ſtille, als JEſus litte! wie brunſtig und erbar
mend beieten ſie fur die Junger, fur die Glaubigen,
fur die Welt, fur die Feinde, fur die Ubelthater!
Sprach nicht dieſer holde Mund noch am Creutz zu
dem einen Schacher: heute wirſt du mit mir im Pa
radieſe ſevn?

Und dieſer Mund und dieſe Lippen, und dieſe Zun
ge, die Theil genommen an dem Klagen und Leiden
des erniedrigten JEſu, ſolten nicht Thell haben an
den Majeſtatiſchen Ausſpruchen des Richters aller
Weilt? Das war nicht moglich!

Sein Haupt und Angeſicht muſten den bitterſten
Spoott erdulden, jenes ſich ohne Wiederrede mit
Dornen cronen, dieſes ſich verſpehen laſſen: fur je
nes war auf der Erden nicht ein eigenthumlichet
Platzgen, wo es hatte ruhen konnen: dieſes hielt die

Wan
a) Hohel. 3, 11. couf. Ebr. 2,7.9.
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Wangen dar, denen die es rauften. Und dieſe
Wangen ſolten nicht Theil haben an der Herrlich—
kei des HERRN, und dieſes Haupt ſolte nicht mit
Preis und Ehren gecronet werden? Das war nicht
moglich.

Seine Hande waren ſtets beſchafftiget gutes zu
thun, ausgebreitet im Gebeth, ausgerecket die Elen
den geſund und die Todten lebendig zu machen.
Das Brod, das ſie brachen, ſegneten ſie, und mehte
ten es zum Nutz derer, die Mangel lidten: ſie drohe
ten dem Winde und dem Meer, ſo ward es gantz ſtil
le. Gie lieſſen ſichbinden von denen, die JTESUM
grieffen, und durchboren von denen, dieJhn creutzig

ten. Und dieſe Hande ſolten in der Herrlichkeit nicht
austheilen die Gaben, die der HErr empfangen hat
fur die Menſchen? Das war nicht moglich.

Dieſe Fuſſe, die umher gegangen waren, das ver
itrrete zu ſuchen, die am Creutz durchſtochen waren;
dieſer Leib, der zerfleiſchet; dieſe Seite, die mit einem
Speer geofnet war, und Waſſer und Blut zur Ver
ſohnung und Reinigung der Gewiſſen von ſich ſtro
mete: ſolten die nicht Theil haben an der Ehre, die
der HERR empfangen hat, als Er ſich ſetzeie auf
den Thron der Majeſtat GOttes, zur Rechten ſeines
Vaters? Nein, das war nicht moglich? Die Klar
heit, durch welche dieſer gantze Leib leuchtete wie die
Sonmne auf dem heiligen Berge, war nur eine kleint
Probe von der Hertlichkeit, welche ihm zu Theil wer
den muſſen, nachdem der HERR durchs Leiden
vollendet, eingegangen iſt in die Thore des Him
mels.

Das
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Das war die eine Urſach, warum es nicht moglich

war, daß der Leichnam JEſu vom Tode gehalten
werden konte.

Wir ſetzen die andere ſo fort hinzu. Sie iſt dieſe:
Der Tod JEſu war der Tod des Mittlers zwiſchen
GOtt und den Menſchen. Das Geſſchafte dieſes
Mittlers war die Wercke des Teufels zu zerſtoren. a)
Nachdem nun der Tod nicht von GOtt gemachet,
ſondern durch des Teufels Neid in die Welt kommen
iſt: ſo muſte er auch dieſes Werck des Teufels zer
ſtoren, dem Tode die Macht nehmen, und das Leben
und einunverganglich Weſen ans Licht bringen. b)
Er ſolte ſeyn ein Giſt dem Tode, ihn aus dem Wege
zu raumen, Er ſolte tilgen die Sunde, des Todes
Stachel, und dadurch dem Tode alles, was er ſchreck
liches hatte, wegnehmen. Dieſes alles ſolte er da
durch zuwege bringen, daß Er ſelbſt ſtarb: wie die
Epiſtel an die Hebraer e) gantz klar in den Worten
bezeuget: CHriſtus, welches der Nahme des Mitt
lers iſt, hat durch den Tod die Macht genommen
dem, der des Todes Gewalt hatte, das iſt dem Teu
fel und erloſete die, ſo durch Furcht des Todes im
gantzen Leben Knechte ſevyn muſten. War nnun ſein
Tod die Urſach von dem Leben der Welt; war er
die Bezahlung unſrer Schulden; war er ein Gift
des Todes und eine Peſt der Höllen: ſo muſte der
Tod nicht Macht uber ihn ſelbſt haben; So war es
unmoglich, daß er in den Banden des Grabes und
der Verweſung bleiben konnen. Denn daß er ge
ſtorbeniſt, das iſt er der Sunde geſtorben zu einem

mahl
a) aJoh. z,8,b) 2 Tim. 1,10o. c)cap.2 14. 1ſ.
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mahl, weiter kan der Tod uber ihn micht hert
ſchen a)

Es erfoderte es demnach der vorbedachte Rath
und Wille GOttes, nicht allein JEſum in das Lei
den und den Tod zu ergeben, ſondern ihn auch von
den Todten wiederum aufzurichten. Darauf be
ziehet ſich die frolige Zuverſicht des leidenden Meſ
ſias, bey dem Andencken ſeines Todes und Begrab/
niſſes, die der Geiſt der Weiſſagung durch David
zu erkennen gegeben: Mein Hertz iſt frolich, und
meine Zunge freuet ſich: denn auch mein Fleiſch
wird ruhen in der Hofnung. Denn du wirſt mei
ne Seele nicht in der Holle laſſen, noch zu geben, daß
dein Heiliger verweſe. b) Solte er mit Preiß und
Ehren gecronet werden, und zu ſolcher Cronung
durch Leiden des Todes gelangen, c) ſo konte der
Dod ihn in ſeinen Feſſeln nicht behalten.

Er ſolte ferner der Eckſtein ſevn des Heils der
Welt. Die Welt ſolte zum Glauben an dieſe
aus dem Schoß des Vaters, nicht aus dem Ge
hirn der Menſchen hervorgebrachte Geheimniß vol
len Lehren berufen und beweget werden.

Woare er nnun nicht auferſtanden: wie konte
man das von ihm glauben, was er ſelbſt, ſeine Apo
ſtel, und lange vorher die Propheten uns von ihm
verkundiget haben? Waren alle Kennzeichen des
Meſſias an ZEſu eingetroffen, und das Zeichen des
Prophethen Jona d) ware an ihm nicht gefunden

worl
a) Rom. 618. 9. b) Pl. 16,8. ſequ. Ap. Geſch.

2126. 27. e) Ebt. 219. 10. d) Matth. 16, 4.
Jon.2, 1.
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worden: ſo waren alle ubrige nicht zuteichend gewe
ſen, uns glaubend zu machen, daß er ſeh der Ueber
winder des Todes. Dann, Meine Bruder, Jſt
Chriſtus nicht auferſtanden; ſo iſt euer Glaube ei
tel  eure Hofnung vergeblich, ſo ſeyd ihr noch in euren

Sunden. a)
Aber nein, die Sache hat ihre Richtigkeit. Chri

ſtus iſt auferſtanden. Und das iſt ſo ausgemacht,
daß es auch nicht moglich wat, daß er vom Tode
gehalten werden konte. Die Glaubigen ſind davon
ſo veſt und gewiß verſichert, daß ſie die Auferſtehung
JElſu fur den rechten Eckſtein ihtes gantzen Glau
bens halten. Darum bauen ſie auch darauf ihre
lebendige Hofnung ihrer kunftigen Auferſtehung zum
Leben und zur Herrlichkeit. Laſſet uns ſehen:

I. Wie die Lebendigmachung der ſterblichen Lei
ber der Glaubigen mit der geſchehenen Auferſtehung
JElu von den Todten zuſammen hanget, oder wie
auf den gelegten Grund der Auferſtehung JEſu die
lebendige Hofnung der Gläubigen von ihrer Aufer
ſtehung zum Leben erbauet werde.

Der Apoſtel verbindet dieſe beyde Stucke genau
nicht nur in unſerin Text, ſondern auch ſonſt, wo
die Rede iſt von der Auferſtehung der Glaubigen.
Derſelbige, ſo ſagt unſer Teyt, der JEſum von den
Todten auferwecket hat, wird auch eure ſterbliche
Leiber lebendigmachen. So Chriſtus geprediget
wird, daß er ſey von den Todten auferſtanden: wie
ſagen denn einige, die Auferſtehung der Todten ſey
nichts? b) So wir glauben, daß ZEſus geſtorben

und

2) 1. Cor. 15,17. b) 1. Cot. 1512.
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und auferſtanden iſt: alſo wird GOtt auch die da
entſchlafen ſind durch JEſum, mit ihm fuhren. a)
Petrus redet ſthr nachdencklich davon: Gelobet

ſeh GOtt und der Vater unſers HErrn JESU
Chriſti der uns nach ſeiner groſſen Barmhertzig
keit wiedergebohren hat zu einer lebendigen Hof
nung, durch die Auferſtehuna JEſu Chriſti von den
Todten. b) Hier ſind die Satze kiar ausgedrucket:
(1.) Um zu einer lebendigen Hofnung zu gelangen
muß man wiedergebohten werden von GOtt. (2.)
Die in der Wiedergeburth angezundete lebendige
Hofnung grundet ſich auf die Auferſtehung JEſu
Chriſti von den Todten.

Wann wir auf unſern Text aenau atchthaben,
ſo finden wir, daß Paulus und Petrus vollenkom
men mit einander ubereinſtinmen. Der Geiſt
desjenigen, der Chriſtum von den Todten auferwe
cket hat, wohnet in euch, ſaget Paulus: was iſt das
anders, als ihr ſeyd durch den Olauben an den auf
erſtandenen JEſum wiederaebohren? Paulus ſaget
ferner: weil der Geiſt deß, der Chriſtum von den
Todten auferwecket hat, in euch wohnet, ſo werden
eure ſterbliche Leiber lebendig gemachet werden.
Was iſt das anders, als die durch den Glauben an

den auferſtandenen JEſum ſich d d Wid
grun ene ie ergeburth verſichert euch eurer Auferſtehung zum

Leben?

Das iſt der Satz, den der Glaube machet: Der
jenige, in welchem der Geiſt desjenigen wohnet, der
Chriſtum von den Todten auferwecket hat, der hat

eint
a) 1 Theſſ.4, 12. b) 1 Pett. i13.
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eine lebendige und gewiſſe Hoffnung nicht allein von
der Aufeſtehung des Fleiſches uberhaupt, ſondern
auch beſonders von ſeiner kunftigen ſeeligen Aufer
ſtehung zum Leben.

Laſſet uns ſehen die Bedinqung, welche iſt das
Jnwohnen des Geiſtes GOttes in einem Men—
ſchen. Derjenige, der Chriſtum von den Todten
auſerwecket hat, iſt der GOTT des Friedens. a)
Daher iſt derjenige, der in den Glaubigen wohnet,
der Geiſt GOttes, wie er vor unſerm Texyt v. 2. ge
nennet wird. Der Geiſt der ein Geiſt der Herre
lichkeit und GOttes iſt, ruhet auf euch, ſaget Pe
trus b) von den Glaubigen. Eben dieſer. Geiſt
heiſſet auch der Geiſt Chriſti vor unſerm Text v. 9.
und aleich darauf v. 1o. wird geſaget, daß Chriſtus
ſelbſt in den Glaubigen ſey: So aber Chriſtus in
euch iſt.c. Ja unſer Heiland ſelbſt hat von denen,
die ihn lieben, geſaget, daß ſeyn Vater ſie wiederum
lieben werde, und daß die hochgelobte Drev-Einig
keit zu einem ſolchen kommen, und Wohnung

„bey ihm machen werde. c)
Dieſe Jnwohnung GOOttes gehet nun zwar aller

dinge auf den unſterblichen Geiſt: indem der Menſch
durch den Glauben zu einer Behauſung GOttes im
Geiſt wird, d) iedoch lehret uns auch die Gottliche
Offenbahrung durch klare und gar nicht zweydeutige
Ausſpruche, daß auch der Leib, in welchem eine See
le, die eine Behauſung GOttes worden, wohnet, ein
Tempel des lebendigen GOttes ſey. Das iſt bey

dem

a) Ebr. 13, 20. b) i. Petr. 414. c) Joh. 14 23
d) Eph. 2 22.



As (0o) 33dem Apoſtel eine ſo ausgemachte Sache, daß er an
die Corinther, gleichſam mit Verwunderunag
und Befremdung, ſchreibet: ad Wiſſet ihr nicht, daß
ihr GOites Tempel ſerd, und der Geiſt GOttes in
euch wobnet? und noch klarer: b) Wuſfet ihr nicht,
daß ener Leibein Tempel des Heiligen Gei—
ſtes iſt, der in euch iſt? Es ſuget der Apoſtel in die—
ſem letztern Orte merckwürdige Worte hinu, die die

ſe Sache noch mehr erklaren: c) Jhr ſeyd theuer er
kauft, ſpricht er, darum, ſo preiſet GOtt an eurem
Leibe und in eurem Geiſte, welche ſind GOttes.

Hierin liegen nachfolgende Satze, welche einem
nachdenckenden Gemuth, dergleichen bey ſo wichti—

gen Sachen nothig ſeyn will, garleicht beyfallen, und
ſo viel tiefer eindringen wenn ſie in ſtilem Nachden
cken bemercket werden. o) Die Menſchen ſind theu
er erkauft; nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit
dem theuren Blut Chriſti, des unſchuldigen und un
befleclten Lammes. d) G) Dieſer Kauf gehet auf
den gantzen Menſchen. Nicht allein die Seele des
Menſchen iſt erkaufet ein Eigenthum des Sohnes
GoOites, und eine Mit-Erbin ſeiner Herrlichkeit zu
ſeyn: ſondern auch der Leib des Menſchen iſt mit in
dem KaufContract begriffen, welchen der Vater
und der Sohn mit einander geſchloſſen hat, als jener
zu dieſem ſagte: e) Haiſche von mir, ſo will ich dir die
Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende zum
Eigenthum. Was der HERR kauflich zu ſei
nem Eigenthum gebracht, daſſelbe iſt Er nicht gemei

C neta a Cor. 3116. b) 1Cor. 6, 19. c) J Cor. 6,20.
d)a Pet. 18. 19. e) Pſ. 2/ 8.
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net in eines andern Gewalt und Handen zu laſſen.
Er nimmt von ſeinem erkauften Eigenthum Beſitz.
Die erkaufte Seele und der erkaufte Leib ſind beyde
eine angenehme RuheStadte, wo er Luſt hat als in
ſeinem Tempel zu wohnen. Er richtet dieſe ſeine
Behauſung zu, daß Er mit Luſt darinnen ſich nie
derlaſſen konne. Die Krafte der Seelen Verſtand,
Wille und Gedachtniß ſind gleichſam drey ſchone
Sale, die er durch ſeinen Geiſt mit himmliſchen Licht,
das iſt den aus dem Schoß ſeines Vaters gebrachten
Gottlichen Geheimnißvollen Lehren, und mit recht
Gotilichen Tugenden ausſchmucket. Die Einbil—
dungs-Kraft iſt gleichſam eine prachtige Gallerie,
welche der Glaube theils, und theils die Hofnung auf
der einen Seite mit den koſtbarſten Abbildungen,
der zum Heil der Welt von JESU ausgeſtandenen
Leiden, ſamt deſſen darauf erfolgten Herrlichkeit, und
auf der andern, mit der Abbildung der Rechtferti—
gung eines armen Sunders vor GOtt, der frolichen
Auferſtehung von den Todten, des fur die Glaubi—
gen ſo vortheilhaftig ausfallenden jungſten Gerichts,
und der Stadt des lebendigen GOttes, des neuen
Jeruſalems, recht koniglich ausgeſchmucket haben.
Der Leib und deſſen geſamte Glieder ſind nicht weni

ger zu ſeinem Dienſt und zu ſeiner Behauſung be
ſtimmet. Man wurde nicht wiſſen, ob der HERN
in der Seele, als in ſeinem Tempel wohne, wenn
nicht der Leib in ſeinen Geſchaften von der Gegen
wart des HErrn ein Zeigniß ablegete. Die See
le iſt gleichſam derjenige Ort in dieſem Pallaſt, wo
der HErr ſich, daß ich ſo ſagen mag, verbirget: Der

Leib
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Leib aber iſt derjeniae Ort, wo ekſich offeutlich ſehen

und horen laſſtt. Wenn der Heilige Geiſt in den
innerſten Wohnungen des Geiſtes Davids ein fei
nes Lied gedichtet hat: ſo wird bald ſeine Zunge ein
Griffeleines guten Schreibers.a  Wenn Daniel
den Weiſſaqungen.des HErrn nachgedacht, und der
HERRhdeſſen Seele durch ſeines Wortes Suſſig
keit geſtarcket hat. ſo wirft ſich ſein Leib bald vor dem
HErtrn inden Staub ſeine Hande breiten ſich gen
Himmel, ſeine Augen werden zu reichen Quellen un
verfalſchier Thranen, ſein Mund flieſſet uber von
bußfertiger Bekantniß ſeiner und ſeines Volcks
Suunde, von anhaltender Bitte und freudigen Zu—

trauen. b) Wenn Paulus in Damaſeco in geheim
vor dem HErrn im Gebeth ſeine boſe Sache buefer
tig bereuet, und von dem HErrndurch Ananias die
Verſicheruna Gottlicher Gnade erhalten hat: ſo un
terlaſſet ſein Mund nicht den Nahmen, den er bis—
her gelaſtertund verſolget, mit williger Uberneh—
mung deſſen Schmach, zu erheben und zu verkundi
gen. c) Wenn Maria von dem HErrn begnadiget
wird; ſo wird ihre Zunge eine Dollmetſcherin ih—
res Hertzens, und ihr Mund thut ſich auf mit dem
herrlichſten kobſpruch der Gnade GOTTES. d)
Wenn OOtt in der Seele jener armen Witwe eine
hertzliche Liebe gewircket hat: ſo greifet ihre Hand
getroſt nach dem letzten Heller, daraus ihr gantzes
Vermogen beſtund. e) Wenn der HERR Pau
lum heiſſet nach Jeruſalem und Rom gehen, und der

C 2 Geiſt—ÚDÓoÔ

a) Pſ. 4/2. b) Dan. 9. tot. c) Rom. 9 1 20.
q. Luc. 1, 26/ 6. e) Lue, 21. 124
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—tGeiſt aller Orteikuget daß Bande und Trubſal

an dieſen Orten auf ihn warten: ſo ſind ſeine Han—
de und Fuſſe bereit ſich binden und ſein gantzer Leib
ſich todten zu laſſen. Wenn der Heilge GOit
die Seele Joſephs von unreinen Luſten geſaubert
hat: ſo fliehen ſeine Augen, ſeine Fuſſe und ſein
gantzer Leib die Reitzungen zur Wohlluſt als eine
Schlange, welcher man nicht zu nahe kommen muß,
wenn man nicht von ihrem Biß verletzet werden will.
Das machts, der HErr bemachtiget ſich dieſer Glie
der, er regieret ſie, er gebrauchet ſie zu ſeinem Dienſt,
er wendet ſie an, ſceine Gegenwart in der Seele zu
offenbahren. Lieget nun in dieſer Wahrheit die
gllertriftigſte Bewegung, daß ein Menſch GOtt
in ſeinem Geiſte und an ſemem Leibe preiſe, weil

beydes ein theuer erkauftes Eigenthum des HErrn
iſt, daß er ſeine Lippen fuür ſchandbahren Worten,
Narrentheitung, Schertz, Lugen, Aftereten, bewah
re und ſie hingegen gewohne zu reden was liebkch iſt,
da es noth thut, daß es holdſelia ſeo zu horen; das er

ſeine Augen, Ohren und alle Glieder abwende von
den Dingen, die den TempelGOttes verderben, und
hingegen ſeinen gantzen Leib, als ein zwar zerbrechli—
ches Gefaß, dem aber ein himmliſcher Schatz anver
trauet und aufgehoben iſt, dem hochgelobten GOtt
zu einem heiligen Tempel darzu ſtellen, einen ver
nunftigen Gottesdienſt darin zu halten: ſo lieget ge
wiß nicht weniger ein unbewegalicher Grund der Hof

nung der Auferſtehung des Fleiſches in derſelben
nunmehro, wie ich hoffe, nicht mehr tief verborgen,

ſondern klar vor Augen.
Laſſet



Ag (o) e 37Laſſet uns ſehen wie? Der Kauf, den der Sohn
GoOites getroffen hat, gehet nicht allein auf dieſes
Leben: ſondern er gehet auf ein ewiges Leben. Das
Erbiheu der Glaubigen iſt ja ein unverqangliches
und unbeflecktes und unverwelckliches Erbe, das
behalten wird im Hummel. a) So wenig Joſua bd
das Volck Jſraeli zur wahren Ruhe gebracht, ob
er ſie wel im das Land der Verheiſſung geführet:
(ſintemahl die Beſitzer auch in demſelben Gaſte und
Fremdlinge blieben und durch ein merckwurdiges
Geſetze) vermoge welches ſie mit ihren liegenden
Grunden nicht handeln durften, als Eigenthumer
ſonſt zuthun berechtiget ſind, nachdencklich deſſen
erinnert wurden:) ſo wenig iſt auf der Erden die
Ruhe-Stadte der Glaubigen zu finden. Der
Himmeliſt der Ort ihrer Ruhe. Die Stadt des
lebendigen GOttes iſt diejenige Stadt, zu welcher
ſie wallen, und in deren Burgerſchaft ſie bereits ein

geſchrieben ſind. d) Kurtz: wo JEſaus iſt, da ſollen
ſeine Diener auch ſiyn.e) Wie ſollen ſie nun bey
ihm ſeyn? Soll allein ihre Seele oder auch ihr Leib
bey dem HErrn ſeyn? Ohne zweifelbeydes die See
le und der Leib: als welche der HErr beyde theuer
erkaufet hat, und mithin beyde ſich vindiciren und
nicht zugeben wird daß ein Theil ſeines Eigenthums
im Himmel von ihm getrennet ſey.

Daß die Seelen der Glaubigen bey Chriſto ſeyn
werden, daran haben ſie keinen Zweifel. Sie ha
ben daruber Brief und Siegel in ihren Handen

Cz3 unda) i Petr.i, 4. b) Ebr. an8. ſqq. c) 3 B. Moſ.
25123. d) 1 Phil. 3,20. e) Joh. 12,26.
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und ein Unterpfand inihrter Seele. Die Hand—
ſchrift, die ſie ſolcher Seligkeit verſichert, iſt das ewig
wahre Wort ihres Vaters und Heilandes, die Sie—
gel ſind die unſchätzdare Sacramente, das Unter—
pfand ihres Erbes iſt das allen Gegenſpruch weit
uberwiegende Zeugniß des Heiligen Geiſtes, daß das
Wort der Zuſage GOttes Wahrheit ſey. Jhr
Olaube hat daran genug. Deer ergreifet das
ECreutz Chriſti als einen Stab und gehet damit ge—
troſt in die finſtre Thaler des Todes hinein. Keine
Sache in der Welt kan ſo untruglich gewiß ſevn,
als dieſe, daß eine glaubige Seele zu ihrem Hei—
lande in den Himmel aufgenommen wird. Kein
zweifelhaft vielleicht darf hiebey die Zuver—
ſicht eines rechtglaubigen unterbrechen odet urre
machen. Wenn Paulus einen guten Kampf ge
kampfet und den Lauf vollendet hat: ſo darf er nicht
ſagen: vielleicht werde ich nun eine Crone erlan—
gen: ſondern er weiß es ohne Zweifel gantz gewiß:
Hinfort ſpricht er, iſt mir beygeleget die Crone der
Gerechtigkei. Wenn Siephanus die Steine
kommen ſiehet, die ihn zerſchmettern ſollen: ſo
darf er nicht ſagen: nun wird vielleicht der HErr
JEſus meinen Geiſt in ſeine Hande nehmen: ſon
derner darf frey mit ihm reden als von einer aus,
gemachten Sache: HErr JEJE, nimm meinen
Geiſt auf! Wenn eine Braut am Motgen ihres
Hochzeit-Tages erwachet: ſo kan ſie mehr nicht ſa
genals: Heute, ſo der HErr will, wird mein
Brautigam mich zu ſich nehmen: Denn ſie kan
ſowol als er noch ſterben ehe es geſchicht. Wenn

ein

J
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ein reiches Schiff die Schatze bis in den Hafen ge
bracht: ſo konnen die Eigenthumer derſelben mehr
nicht ſagen. als: nun vielleicht wird der Schatz
bald in unſern Handen ſeyn. Denn er kan noch
am Uver verſincken. Aber eine glaubige Seele
weiß gewiß daß die Engel ſie unverletzt und wohl
behalten in Abrahams Schoos tragen. Hat ſie
aber Urſach um den in der Erde zuruck gelaſſenen
Leib in Sorgen zu ſtehen, ob derſelbe auch nach
kommen, ob er auch wieder aufſtehen, ob er auch in
Ewigkeit wieder mit ihr veremiget werden durfte?
Jch ſage nein: und ſetze hinzu, es ſey das, was ſie
ſorgen mogte, nicht moglich. Denn war es, wie
wir oben aezeiget, nicht moglich daß der Leib Chriſti
ſolte vom Tode zuruck gehalten werden, aus die
ſen beoden Urſachen: weil 1) der Leichnam Chriſti
eine Behauſung des Sohnes GOttes war und 2)
weil der Tod Chriſti dem Tode die Macht nehmen,
und das Leben und ein unvergangliches Weſen ans

Licht bringen ſolte; welches er gethan zuhaben nicht
anders beweiſen konte, als wenn ſein Leib von dem

ode nicht gehalten wurde: ſo iſt es aus eben dieſen
beoden Urſachen nicht moglich, daß die Leiber der
Glaubigen ſolten vom Tode ewiglich behalten wer
den. Sie ſind 1)theuer von dem Sohn GOttes zu
ſeinem Eigenthum erkaufet und bezahlet, daß der
Tod kein ferners Recht an ihnen hat, und ſie ſind 2)
hier auf der Welt gewurdiget worden Behauſun
gen des lebendigen GOttes und deſſen Tempel zu
ſehn.

Dieſes iſt ohne Zweifel die Grund-Veſte der

Ca4 Wahr
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Wahrheit, auf welche der lebendige Glaube eint
recht lebendige Hoffnung der Auferſtehung des Flei—
ſches grundet und beveſtiaet. Weil aber der wah—
re Glaube, wenn er bauet, auf dieſen gelegten Grund

allemahl was veſtes und ſchones bauet, und es dem
Gebaude der Hofnung hier gewiß an der Veſtig
keit nicht fehlet, nachdem es auf einem von GOtt
ſelbſt gelegten koſtlichen Eckſtein gegrundet iſt: ſo
laſſet uns auch noch ferner nachſpuhren, wie er ſein
Gebaude auf dieſen ſchonen Grund in die Hohe fuh—
ret, bis ihm an den Tage, da dieſer zerbrechliche Bau
der irdiſchen Hutte abgetragen und der Verweſung
ubergeben wird, der Knauf der Vollendung auf
geſetzet werden wird.

Und da iſt nun das bey ihm eine Sache die gantz
ausgemacht iſt, daß er die in der Schrift voraus—
geſetzte Bedingungen bey ſich ſeibſt wohl prufen und
alſo nichts ohne Grund voraus ſetzen muſſe. Weil
nun der Bau einer lebendigen Hofnung der Auſer—
ſtehung des Fleiſches das Jnwohnen des Heiligen
Gottes in dem Menſchen vorausſetzet: (als ohne
welche die Theſis oder der Lehrſatz von der Aufer
ſtehung der Glabigen zum Leben zwar richtig und
gewiß bleibt, aber doch in der Application auf einen
Menſchen, der fie nicht hat, nicht ſtatt findet:) ſo ſu
chet der Glaudbe dieſer Sache vor allen Dingen ſich
immer mehr zu verſichern. Er iſt fleiſſig daran der—

hohen und gnadigen obwol geheimniß vollen Jn
wohnung des allerheiligſten GOttes theühaftig zu
werden, und heiliget tääglich die Seele zu einer Be—

hauſung GOttes im Geiſt. Er beobachtet was die
Schrift

J



As (o) i arSchrift fur Mittelund Wege vorlſchreibt zu dieſer
Gottlichen Wurde zu gelangen: ob er aber auch
dazu gelanget ſey und mehr und mehr dazu gelange,
ſolches ermiſſet er aus den Zeugniſſen der Schriſt,
in welchen die Kennzeichen der Jnwohnung GOt—

tes und ihre unausbleibliche Wurckungen ausge—
drucket ſind. So lange die Seele in dieſer Hutten
wohnet, darf ſie nicht unterlaſſen taglich hierauf
ihre Bemuhung zu richten. Sie ſiehet die Aufer—
ſtehung der Todten zum Leben als ein Ziel an, wel
ches ſie erreichen ſoll. a) Sie ſiehet ſie an als ein
Kleinod, welches ſie nicht anders erlangen kan, als
wenn ſie ſich ſtets darnach ſtrecket. So bald. der
Glaube ſchwach wird in dem ihm obliegenden tag—
lichen Geſchafte; durch das Blut der Verſohnung
Leib und Seele dem HErrn als einen unbefleckten
Tempel darzuſtellen und fortzufahren in der Heili-“
gung, ohne welche niemand den HErrn ſehen wird:
ſo bald gerath der Bau dieſer lebendigen Hofnung,
was ihn betrift, ins Stecken. Hingegen ſo lange
der Glaube unermudet iſt, obgedachte wichtige Stu—
cke taglich in guter Richtigkeit durch glaubigen Ge
brauch der heilſamen Gnaden-Mittel zu erhalten:
ſo lange wachſet dieſer Bau der Hofnung und wird
immer veſter. Denn da kan die Seele, wenn
ſie eine warhafte Wohnung GOttes und ein hei
liger Tempel deſſelben worden iſt, auf die bundig
ſte Weiſe von dem groſſern das ſie ſie bereits hat, auf

das kleinere ſchlieſſen, das zwar noch nicht hatt
das ihr aber von dem verſprochen iſt, der ihr das

Cy5 groſ
a) Phil.3, 10. 11. ſeqq.
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groſſere bereits verliehen und gegeben hat. Wel
che Art zu ſchlieſſen der Apoſtel ſelbſt anwendet, wenn

er von der geſchehenen Senckung des Sohnes
GOttes als von dem groſſern, das GOtt bereits
gegeben, auf das weit geringere ſchlieſſet, das wir
von GOttes Hand noch zu erwarten haben. a)

Was hat denn die glaubige Seele groſſes em
pfangen, das ſo gar die bevorſtehende Auferſtehung
ihres Leibes zum Leben der Groſſe nach ubertreffen
ſolte? Sie hat den Glauben erlangt, ein reines Ge
wiſſen, einen kindlichen Geiſt; Sie iſt zum Ebenbil
de GOttes erneuret; Sie iſt bekehret von der Fin
ſterniß zum Licht, von der Gewalt des Satans zu
GOtt; Sie hat Veraebung aller ihrer Sunden;
Sie hat gantz andere Einſichten, gantz andere Nei
gungen, gantz andere Begierden als zuvor. Kurtz:

Sie iſt von neuen gebohren, und theilhaftig worden
der Gottlichen Natur. Jn einer durch die Sunde
todten Seele, die von allen dieſen Dingen das Ge
gentheil an ſich hat, und dabey nicht die mindeſte
Krafſt beſitzet ſich den Glauben und einen andern
Sinn zu geben, und ſich dem ſundlichen angebornen
Unweſen zu entreiſſen, dieſes anzurichten und zum
Stande zu bringen, iſt nicht ein Werck menſchlicher
Krafte, ſondern es iſt eiin Werck GOttes und Gott
licher Krafte. b) Der Apoſtel ſaget: es ſey eine
uberſchwangliche Groſſe der Kraft GOttes bewie
ſen an denen, die da glauben. Daß ein Menſch
zum Glauben gebracht werden konne, dazu gehöre
eine Wirckung der machtigen Starcke GOttes,

der
a) Rom. 831. z2. b) Eph. 1, 19. 20.
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deraleichen er bewieſen in Chriſto, daer Jhn von
den Todten auferwecket. Solange eine Seele in
dem Stande der Sicherheit lebet, ſo glaubet ſie
zwar nicht, daß es ſo ein ſchweres Werck ſev zu dem
lebendigen GOTT bekehret und zum Glauben ge
bracht zu werden. Wenn aber ſie zu dieſer Gnade
gelanget, und die Macht bekommt ein Kind GOttes
zu werden; wenn ſie an ſich mercket, daß der Glau—
be ſie wandelt, neu gebieret, und einen gantz andern
Menſchen aus ihr machet, an Einſicht, Muth, Sinn,
und allen Kraften: ſo lernet ſie mit erleuchteten Au—
gen einſehen, daß ſolches alles eine warhaftig Gott-
liche Kraft ſer, die ſolches in ihr angefangen und fort

fuhre bis aufden Tag JESuU Chriſti, und daß es
GDOtt ſelbſt ſer, der in ihr wircke ein ſolches Wollen
und ein ſolch Vollbringen nach ſeinem Wohlgefal

len.
Gvoenn nun nach einer ſolchen ſeligen Verande—
rung des SeelenZuſtandes, z. E. jenerZachaus, bey

ſich ſelbſt uberlegte: welches von beyden leichter ſey:
eine Seele, wie die ſeinige war, von der Ungerechtig—
keit, vom Geitz, und den ubrigen Tyrannen, die ſie
beherrſchet hatten, los zu machen, und ihr nach GOtt
geſinnete Triebe einzupflantzen; oder einen irdiſchen
Leib, nachdem er verweſet, wieder zuſammen zubrin

gen, und ihn mit einer herrlichen Klarheit und mit
der Unſterblichkeit zu begaben: ſo wurde er im ge
ringſten nicht zweifeln, daß das letztere weit weniger
Schwierigkeiten habe als das erſtere, und daß der,
der das erſtere thun konnnen, viel eher das letztere
werde moglich zu machen wiſſen.

Die
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Die Seele der Menſchen iſt durch die Sunde

zu einer Behauſung des Satans worden. Dieſer
boſe Geiſt beſitzet ſie nicht allein, ſondern er verwah
ret ſich auch in derſelben als in einer Veſtung. Er
umſchantzet ſich darin durch boſe Liſte und ſundli—
che Gewohnheiten; er verſperret alle Zugange zu
dieſer Veſtung, daß er ja in ihrem Beſitz nicht moge
verunruhiget werden. Er wendet die Ohren ab,
daß ſie nicht horen die heillame Stimme deſſen, der
da anklopfet und zu der Seelen ſaget: thue mir auf!
Er verblendet die Augen des Gemuths, daß ſie nicht
ſehen das wahre Licht, welches alle Menſchen erleuch
tet, die in dieſe Welt kommen. Er giebt ihr ſo viel
Zerſtreuungen, daß ſie ſich nicht beſinnen kan. Er
ſchlafert das Gewiſſen ein, daß die Seele durch deſ
ſen Zeugniß nicht unruhig über lhren Torannen wer
den moge. Er ſchmiedet in dieſer Veſtung Waffen
der Ungerechtigkeit, ſo wol die Seele von innen zu
todten, als von auſſen der Kraft deſſen, der ſie gewin
nen will, zu widerſtehen; das ſind arge Gedan—
cken, Mißtrauen gegen GOtt, Laſterungen, unreine
Begierden, Unglauben und tauſend andere vergiftete

Pfeile. So ſiehet alſo die Seele einer Veſtung
gleich, die unuberwindlich iſt. Der ſtarcke be—
wapnete bewahret ſeinen Pallaſt, damit das Seine
mit Frieden bleibe. Die Macht der Finſterniß iſt.
ihm dazu behulflich. Gewiß da iſt es, dem Anſehen
nach, unmoglich eine ſolche Seele aus der Gewalt
des Satans zu erretten. Die Seele ſelbſt iſt mit
dem Regiment dieſes Tyrannen zufrieden. Sie iſt
nicht etwa mißvergnugt und zum Aufſtande genei

get
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get; ſie hat nicht etwa Luſt einem andern die Thore
zu erofnen. Sie iſt vielmehr muhſam dem Tyran
nen zu geborchen, und laſſet ſichs ſauer werden der
Holle entgegen zu laufen. Sie hat gantz ihres Ty
rannen Sinn: und ie ärger er ſie zurichtet, ie lieber
iſt es ihr. Je ſchwerer die Ketten ſind, damit er ſie
bindet; e lieber ſind ſie ihr. Je ſtarcker die Schan
tzen der boſen Gewohnheiten ſind, darein ſie einge—
ſchloſſen iſt; ie weniger will ſie dieſelbe ruiniren und
abtragen laſſen.

Wenn nun dieſe Veſtung des boſen Geiſtes, die
menſchliche Seele, das Klopfen des, der an ihre Tho—

re tritt, und ſeine Stimme horet, wenn ſie, aller Ge
genwehr ungeachtet, durchdie Waffen der geiſtli—
chen Ritterſchaft, durch das Schwerdt das Feuer
und den Hammer des Gottlichen Wortes gewonnen
wird, wenn der HErr, nachdem Er ſie mit ſeinem
Blut gereiniget hat, von allen ihren Wohnungen
Beſitz nimmt: ſo ſtehet ſolche von Chriſto erworbe—
ne und nun auch gewonnene Seele, zum Waunder
iht ſelbſt, und allen denen, die da wiſſen, was es heiſſe
qus den Todten lebendig worden ſeyn.

Dieſen Seelen iſt es hernach leicht den Schluß zu
machen: Hat meine Seele, hat die Seele der Ma
rien Magdalenen, des ſchnaubenden und mit Mor
den raſenden Paulus, und ſo vieler unter die Sun
de verkauften Menſchen durch die Kraft der Aufer
ſtehung JEſu Chriſti aus der Gewalt des Satans,
von der Macht der Finſterniß und von der Herr—
ſchaft der Sunden befreyet, und zu einer Behau
ſung des lebendigen GOites gemachet werden kon

nen:



v3 (o) ha
nen: wie konte ich zweifeln, ob auch dieſer Leib von
den Todten auferwecket und verklaret werden konne?
O wie konte ich einen Augenblick zweiffeln, an dieſer
ſeligen Auferſtehung? Jch weiß daß Chriſtus iſt
von den Todten auferwecket durch die Herrlichkeit
des Vaters; ich weiß daß ich an ihn glaube, und daß
er ſein Werck und ſeine Wohnung in meiner See—
le hat: ſo weiß ichs alſo auch gewiß, und meine Hof
nung kan nicht fehlen; Er wird auch meinen ſterbli—
chen Leib auferwecken, in welchem er eben ſo wol
als in meiner Seele wohnet.

Das iſts, was der Apoſtel ſaget: So der Geiſt
des, der Chriſtum von den Todten auferwecket hat,
in euch wohnet; ſo wird auch derſelbige, der CHri
ſtum von den Todten auferwecket hat, eure ſterbli—
che Leiber lebendig machen: um deßwillen, daß
ſein Geiſt in euch wohnet.

Jn der That, es iſt den Seelen, die wahrhaftig
glauben die bevorſtehende Auferſtehung des Flei—
ſches, weil ſie der verheiſſen hat, der nicht luget, eine
ſo gewiſſe und unfehlbare Sache, daß ſie nicht
den mindeſten Zweifel dabey haben. Sie ſehen die

Zeugniſſe der Schrift davon nicht an als ein proble-
ma, welches die Zeit erſt kunftig lehren ſoll; ſondern
als ein axioma, als einen Grundſatz, der keines

weitern Erweiſes bedarf. Stat pro ratione aucto-
ritas dicentis. a) Daß ſie es noch nicht ſchauen, das
irret ſie warlich wenig, und noch weniger das, was
die Thorheit der Unglaubigen fur Schwierigkeiten
dabey zu finden glaubet. Will man das eine

Schwach
a) Ebr. 11, 11.



As (o) Ec 47Schwachheit nennen: ſo begehren ſie nicht mit
iemanden daruber zu zancken. Sie ſind von der
Sache ſelbſt viel zu ſehr eingenommen, als daß ſie
ſich Zeit nehmen ſolten ihre Beluſtigung daran durch
unnütze Streit-Fragen zu unterbrechen.

Die herrliche Zeugniſſe der Schrift von dieſer
Sache ſind ihr Manna. Sie machen daraus ein
Gericht wie ſie es gerne eſſen, und ſie ſchmecken ih—

nen wie ſie es wunſchen. Das ſchone Wort: La
zarus unſer Freund ſchlafet, aus dem Munde
JEſu, verbunden mit dem Zeugniß des Geiſtes Got
tes, daß ſie auch Kinder GOites ſind, erfreuet ſie
mehr als Croſum ſeine Schatze. Gie ſetzen ihren
Namen, oder ihrer im Glauben lebender und ſter
bender Freunde Namen an die Stelle Lazari, und
ſorechen: Mein Vater, meine Mutter, mein Kind,
mein Bruder, meine Schweſter, mein guter Freund
waren Freunde JEſu. Wolan, ſie ſind nicht mehr
bep mir: aber ſie ſchlafen. Sie ruhen aus, ſie ſind
nicht verlohren, ſie ſind noch da, ſie ſind nur in ihrer
Kammer. Jetzt iſt es noch die Zeit der Nacht;
bald wird es Tag werden, da werden ſie auferſte
hen.

Als Paulus die herrliche Lehre von der Auferſte—
hung der Todten den Glaubigen zu Tehſſalonich
aufs ſchonſte ausgeleget hatte: ſo machte er den
Schluß mit dieſen Worten: So troſtet euch
nun mit dieſen Worten untereinander. Man
hatte von ihm vielleicht erwarten mogen, daß er
ſelbſt eine umſtandliche Anwendung dieſes himmli
ſchen Lehr-Satzes machen wurde: allein er uber—

ließ
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ließ es den Seelen ſelbſt, die mannigfaltige Schatze,
die darin liegen, bey allerley Fallen glaubig ſich zu
nutz machen.

Es iſt in zwiſchen eine ausgemachte Sache, daß
dieſe Betrachtung ſich beſonders wohl fur diejenige
ſchickete, welche durch den Tod ihrer Freunde, mit
welchen ſie nahe verbunden geweſen, ſchmertzlich
ſind betrubt worden. Ein Chriſt ſoll uber den Tod
eines Chriſten nicht trauren, wie ein Heide trauret
uber den Todt eines Heiden. Der Unterſcheid zwi—
ſchen benyden iſt der, daß der Chriſt eine lebendige
Hofnung der Auferſtehung zum Leben bev ſich hat,
und daß der Heide hingegen ſolche Hofnung nicht
hat.

Dieſe Blatter ſind auch eine Frucht der Betrach
tung dieſer ſeligen Hofnung, zu welcher ich ſeit etli
chen Jahren durch das Abſterben derer, die mir am
nachſten und in der Welt die liebſten geweſen ſind,
mich vielfaltig erweckt befunden habe.

Jch habe vor etlichen Jahren meinen Vater“
betrauren muſſen, ohne ihn zuletzt geſehen und Ab
ſchied von ihm genommen zu haben. Der dama—
lige Aufenthalt in meiner Pilgrimſchaft war von
dem Ort ſeiner letzten Herberge zu weit entfernet.

ĩ Vor
Herr Damel Caſpar Theune, war 19. Jahr

Paſtor der Chriſtlichen Gemeine zu Steder
dorf ohnweit Braunſchweig, und ſeit 1709.
Paſtor der Chriſtlichen Gemeine zu Moltzen
ohnweit Luneburg. Er ſtarb 17 38. in der Nacht
zwiſchen den 2ten und zten Juliiim Zoſten
Jahre ſeines Alters.
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Vor einigen Monathen gefiel es dem HErrn, mei—
nen ſeeligen SchwiegerVater“ gleichfals in ſeine
RuheCammer einzufuhren, ohne daß Er ſeineKin
der und unter denſelben auch mich ſegnen konnen.

Seine Aufloſung war zu ſchnell und unerwartet.
Bey unzehligen Urſachen, um welcher willen die
Hinterbliebene dem HErrn uber die dieſen Entſchla-
fenen erzeigte Wohlthaten preiſen, waren auch nicht
wenige, welche das Hertz derſelben ſchmertzhaft ver
wundeten. Das Band ſo zartlicher Liebe, als die
jenige war, welche Natur und Gnade zwiſchen uns
geſtiftet hatte, zerreiſſet nie ohne wehmuthiges Em
pfinden. Wir haben Jhren Tod beweinet, und
Jhr Gedachtniß iſt viel zu tieſ in unſre Seele gedru
cket, als daß wir, um ſelbiges unter uns beyzubehal
ten, eines Denckmals bedurften.

Da indeſſen gewiſſe Verpflichtungen gegen eine
Perſon, der ich kindliche Ehrerbietigkeit ſchuldig bin.
nicht in meinem Willen gelaſſen, ob ich demGedacht

niß dieſer ſeligen Perſonen ein Denckmal ſetzen wol
te oder nicht: ſo habe ich aeglaubt, es werde ſolches
von mir nicht beſſer geſchehen konnen, als wenn ich
hiermit zeugete, daß ſie bende als Chriſten, in leben
diger Hofnung des ewigen Lebens und einer ſeligen
Auferſtehung gelebet, und nach dem Gottlichen
Wohlgefallen entſchlafen ſind. Lobſpruche von ſich
zu horen war den Seligen, die wir auch im Geabe

D ehren,„Herr Gottlieb Fabrieius, Konigl. Preuſſiſcher
Jnſpector und Paſtor zu Cotbus, ſtarb den 30o.

Dec. 1741. fruhe gegena Uhr im 63. Jahr ſei
nes Alters.
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ehren, da Sie lebten,eine beſchwerliche Sache: und
ie zartlicher die Liebe iſt, mit welcher ich Sie umfaſſe;
ie weniger bin ich geſchickt Jhnen dergleichen nach
dem Tode zu geben. Diejenige, welche der Seli
gen Zuſtand in der Nahe gekant haben, bedurfen
nicht von mir ein Zeugniß zu horen von Jhrem Um
gang mit GOtt, von Jhrer unverfalſchten Aufrich
tigkeit des Hertzens; von Jhrer wahrhaftigen De
muth, unpartheiiſchen Liebe und deren Fruchten, von
der Emſigkeit in Jhrem Beruf, Jhrer uneigennutzi
gen Dienſtfertigkeit, von der milden TugendJhres
erbarmenden Hertzens; kurtz, von Jhrem Werck
im Glauben, Jhrer Arbeit in der Liebe, und Zhrer
Geduld in der Hofnung, welche iſt unſer HEer JE
ſus Chriſtus. 1 Theſſ. 1, 3.

Es hat ſich ſolch Bud dieſer Seligen ohne Zwei—
fel in viele Seelen eingepraget, die noch leben. Die
ſe werden unpartheyiſch Zeugniß ablegen, daß ich

die Wahrheit ſchteibe. Wird Jhres Namens,
und Jhres Dienſtes am Hauſe GOttes, welchen
ein ieder nach dem Maß der empfangenen Gnade
und Gabe GOttes treulich auszurichten ſich befliſ-
ſen, mit der Zeit auf der Welt vergeſſen: ſo wiſſen
wir, daß unſere Vater ſelbſt niemahls darinn Jhre
Gluckſeliigkeit geſucht haben, vt ſacerent memori-
am ſui. quam maxime longam; und daß einer
iſt, welcher nichtvergiſſet der Arbeit, die in ſeinem
Dienſte geſchehen iſt. Unſere Vater waren Lehrer
Chriftlicher Gemeinen. Jhr gantzes Leben von ih
ren mannlichen Alter an bis an ihren ſeligen Tod iſt
mit dieſer Seelen-Sorge beſchafti ſen. Der
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HERR nachte ſie treu, daß ſie das Amt evangeli

ſcher Prediger redlich ausgerichtet haben. Mein
ſeliger Schwieger-Vater hat nebſt vielen andern
Arbeiten beſonders das Neue Teſtament in den
Nieder-vLauſitziſchen Dialect der wendiſchen Sora
che uberſetzet. Wir haben keinen Zweifel, daß ſol-
che Arbeit des Glaubens nach ſeinem Abſchiede aus
der Welt nicht weniger fruchtbar ſeyn werde als ſie
bey ſeinem Leben geweſen iſt. Durch dieſelbe redet
Er zu dieſen Jhm unverruckt liebgeweſenen Gemein
den, von welchen Er hinwiederum mit einer ausneh
menden Zartlichkeit bis ins Grab geliebet ward, auch
ietzo noch wiewol Er geſtorben iſt. Wit haben die
erfreuliche Zuverſicht, an dem Tage, da unſer HErr
JEſus, welchen Sie nicht geſehen und doch lieb hat-
ten, erſcheinen wird in ſeiner Herrlichkeit, Sie mit
einer Crone ſolcher Seelen umgeben zu ſehen, die
durch Sie dem Himmel zugefuhret worden.

Meine geliebte Geſchwiſter, die ſo wol durch die
Geburth, als durch Verſchwagerung mit mir ver—

bunden ſind, erinnern ſich mit mir, daß es uns gebuh
re unter dieſer Crone die nachſten um unſere Vater
zu ſevn. Jhre Liebe zu uns war die zartlichſte von
der Welt. Wie oft hat unſer Anliegen Sie auf ihr
Angeſicht geworfen! wie brunſtig hat ihr Gebeth
uns vertreten! wie zuverſichtlich ſind wir von Jhnen
auf GOtt geworfen von Mutterleibe an! Welcher
unter uns wurde daher den verdammenden Anblick
ſeines verklarten Baters ertragen konnen, wenn er
deſſen unzehliche heilſame Ermahnungen zu ſeiner
Verdammung hinter ſich geworfen hatte: da wir

Jhren
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Jhren ſtraffenden Blick auf Erden furchteten, weil
das Gottliche Ebenbild ihrer vaterlichen auctoritæt
allemal anklebte! Sie werden ſich nach uns umſe
hen zur Rechten des Lammes, und dann werden Sie
erſt zu uns ſagen: ihr ſeyd unſre Freude und Crone,
wenn wir an Jhrer Seite mit unſern Kindern Jh
ren Enckeln, werden erfunden werden. Wann
mein ſeliger Vater die Freude zuweilen hatte ſeine
Kinder und Kindes-Kinder, ſo viel Er deren bey ſei
nem Leben gehabt, beyſammen zu ſehen: ſo war ſein
Hertz ungemein vergnugt; aber allermeiſt. in der
Hofnung, Er werde in der Auferſtehung der Ge—
rechten ein ſo ſeliger Vater ſeyn, der keines von ſeinen.
Kindern und Nachkommen daſelbſt vermiſſen werde.
Es gebuhret uns fleiſſig zu ſeyn ſolche ſeine gehofte
Freude gewiß zu erfüllen, dem Bevſpiel Abrahams
zu folgen, es unſernKindern nach uns auch zu befeh
len, und es darauf anzulegen, daß durch die Gnade
GOttes unſer gantzes Geſchlecht, ſo weit es ſich er

ſtrecken konte, ſich in dem Beſitz des vaterlichen
Segeus unverruckt erhalte.
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